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Vita und wissenschaftliches Wirken 
von Reiner Arntz 

Hans P. Krings, Felix Mayer 

Am 21. April 2008 feierte Universitätsprofessor Dr. Reiner Arntz seinen 65. 
Geburtstag und wird somit zum Ende des Sommersemesters 2008 emeritiert. 
Damit beendet ein Kollege seine aktive berufliche Laufbahn, der weit über 
den deutschsprachigen Raum hinaus zu den profiliertesten seines Fachs, näm-
lich der Fachkommunikationsforschung und der Übersetzungswissenschaft, 
gehört. Die Emeritierung von Reiner Arntz war seinen ehemaligen und jetzi-
gen Mitarbeitern und Weggefährten sowie zahlreichen Fachvertretern und 
-vertreterinnen Grund genug, ihn mit einer thematischen Festschrift zu ehren, 
die in ihrer systematischen Anlage seine Arbeits- und Wirkungsschwerpunkte 
widerspiegelt. 

Reiner Arntz wurde am 21. April 1943 in Beckum/Westfalen geboren. 
Schon während seiner Schulzeit entdeckte er seine Leidenschaft für Fremd-
sprachen. Das humanistische Gymnasium in Essen brachte ihn zunächst mit 
den alten Sprachen Latein (sein Lieblingsfach), Griechisch und Hebräisch in 
Berührung. Doch schon bald begann der sprachenbegeisterte Schüler Arntz 
im Selbstunterricht auch Italienisch zu lernen und bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit seine schnell wachsenden Kenntnisse mit Muttersprachlern anzu-
wenden. Die enge Verwandtschaft des Italienischen mit dem Lateinischen 
beflügelte den Autodidakten und verschaffte ihm schnelle Erfolgserlebnisse. 
Später folgten Niederländisch und Russisch. Englisch war ohnehin Schulfach. 

Eigentlich wäre es somit folgerichtig gewesen, wenn dem Abitur 1962 
gleich ein reines Sprachenstudium gefolgt wäre. Doch die Interessen von 
Reiner Arntz beschränkten sich nicht auf Sprachen. Auch die Rechtswissen-
schaft hatte es ihm angetan. Auf den ersten Blick mag dies verwundern. Doch 
aus der Nähe betrachtet, erkennt man leicht, dass die Rechtswissenschaft eine 
starke sprachliche (wenn natürlich auch stets muttersprachliche) Komponente 
aufweist. Auch in der Rechtswissenschaft sind die Auslegung von Texten, die 
Beschäftigung mit komplexen Begriffssystemen, die Kunst der richtigen For-
mulierung, die Wahl des angemessenen Terminus von zentraler Bedeutung. 
Als hätte Reiner Arntz damals bereits beschlossen, das, was später sein wis-
senschaftliches Lebenswerk entscheidend prägen sollte, nämlich den Brü-
ckenschlag zwischen Sprache und Fach, persönlich vorzuleben, immatriku-
lierte er sich 1962 an der Universität Bonn nicht nur für Romanistik und 
Slawistik, sondern parallel dazu auch für das Fach Jura. Sein berufliches 
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Leitbild für die Zukunft war damals noch das eines Juristen, dem die Fremd-
sprachen mehr Mittel zum Zweck denn Selbstzweck sein sollten. 

Die damals noch stark literarische Ausrichtung der meisten philologischen 
Studiengänge und wohl auch der Studiengänge in Bonn war jedoch nicht nach 
dem Geschmack von Reiner Arntz. Schon ein Jahr später wechselte er des-
halb von Bonn an das Dolmetscher-Institut der Universität des Saarlandes in 
Saarbrücken. Die eher sprachpraktische und landeswissenschaftliche Orien-
tierung des dortigen Übersetzer-Studiengangs entsprach deutlich mehr seinen 
fachlichen Interessen und Neigungen. Schon 1965 legte er die Prüfung als 
Diplomübersetzer für die Sprachen Spanisch und Französisch ab, ergänzt um 
das Sachfach Recht. Ein Jahr später folgten die Erweiterungsprüfungen für 
Portugiesisch und Niederländisch. Auch die Zulassung als vereidigter Ge-
richtsdolmetscher fehlt in seiner Übersetzer-Laufbahn nicht. Er erhielt sie 
gleich für drei Sprachen: für Französisch, Spanisch und Portugiesisch. 

Obwohl Reiner Arntz bereits ab 1965 erste Lehraufgaben am Dolmetscher-
Institut in den Sprachen Portugiesisch und Niederländisch übernahm und 
1968 eine erste Lektorenstelle antrat (für Niederländisch und Spanisch), 
führte er auch sein Jura-Studium konsequent fort. Er legte sein erstes juri-
stisches Staatsexamen ab und promovierte 1971 mit einer im damaligen 
politischen Umfeld der Entkolonialisierung sehr aktuellen völkerrechtlichen 
Arbeit („Das Recht der portugiesischen Überseegebiete“) zum Dr. jur. An-
schließend absolvierte er die Referendariatszeit und legte 1973 die zweite 
juristische Staatsprüfung ab. Damit war die fachlich-sprachliche Doppel-
qualifikation durch zwei vollwertige berufsbefähigende Hochschulabschlüsse 
perfekt. Noch immer sah Reiner Arntz sich eher als einen Juristen mit beson-
deren Sprachfähigkeiten denn als juristisch versierten Berufsübersetzer oder 
Sprachdozenten. 

Dass aus dem Volljuristen Reiner Arntz dann kein Amtsrichter oder nieder-
gelassener Rechtsanwalt wurde, sondern das Pendel seines persönlichen 
Lebenswegs doch noch – und wie wir heute sagen müssen: zum großen 
Nutzen der Angewandten Linguistik – zugunsten der sprachlichen Seite aus-
schlug, ist vor allem den curricularen Entwicklungen in den Übersetzer- und 
Dolmetscher-Ausbildungsinstituten in den 70er Jahren zu verdanken. An 
diesen erkannte man nämlich immer deutlicher, dass eine praxisnahe Ausbil-
dung von Übersetzern und Dolmetschern zwingend die Integration von Fach-
wissen und begleitender wissenschaftlicher Reflexion voraussetzt, namentlich 
in den Gebieten, in denen in der Praxis faktisch der größte Übersetzungs-
bedarf anfällt. Und diese waren damals (wie heute) die Gebiete Technik, 
Wirtschaft und Recht. Damit eröffnete sich Reiner Arntz die Möglichkeit, 
sein juristisches Wissen in die fachsprachliche Ausbildung am Dolmetscher-
institut einzubringen. Er erhielt den Auftrag, die neue Studienkomponente 
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„Terminologielehre“ zu konzipieren und curricular in die bestehende Über-
setzer- und Dolmetscherausbildung zu integrieren. 

Der Umstand, der die weitere berufliche Laufbahn von Reiner Arntz ent-
scheidend beeinflusst hat, war dann die Möglichkeit, im Rahmen eines Ko-
operationsvertrages seines Instituts mit der Siemens AG für gut eineinhalb 
Jahre in die Konzernzentrale nach München zu wechseln und dort die über-
setzerische und vor allem terminologische Berufspraxis in einem der damals 
größten Unternehmens-Sprachendienste in Deutschland aus der Nähe zu 
studieren. Dort lernte Reiner Arntz unter Anderem auch die Siemens-Daten-
bank TEAM kennen, eine der ersten großen terminologischen Datenbanken 
weltweit. Auf diese Weise konnte er sich schon sehr früh mit der wachsenden 
Rolle rechnergestützter Terminologiearbeit vertraut machen. 

Die Tätigkeit im Sprachendienst der Siemens AG führte Reiner Arntz dann 
auch zu einer Reihe von Siemens-Partnern im In- und Ausland, so zum Ter-
minologiedienst des Niederländischen Außenministeriums in Den Haag, zur 
Terminologie-Abteilung der Wirtschaftsuniversität Kopenhagen, zum Bun-
dessprachenamt in Köln, zu EU-Kommission und EU-Parlament (damals 
noch „EG“) und zur Philips AG in Eindhoven. 

Nach seiner Rückkehr an die Universität Saarbrücken setzte Reiner Arntz 
die gewonnenen Erfahrungen zügig in die Lehrpraxis um und leistete damit 
einen ersten wesentlichen Beitrag zur Professionalisierung der Übersetzer-
ausbildung in Deutschland.  

Im März 1980 wurde Reiner Arntz auf eine C4-Professur für Romanische 
Sprachwissenschaft an der Universität Hildesheim (damals noch „Wissen-
schaftliche Hochschule Hildesheim“) berufen. Hier begann er das, was die 
meisten Fachkollegen und Fachkolleginnen als das Kernstück seiner beruf-
lichen Lebensleistung wahrnehmen, nämlich den erfolgreichen Aufbau des 
ersten Diplom-Fachübersetzer-Studiengangs in Deutschland. Dieser wegen 
seiner engen Verzahnung von fachlichen (vor allem technischen) und sprach-
lichen Inhalten national und international stark beachtete Studiengang setzte 
in der Übersetzerausbildung neue Maßstäbe. Hier gingen die Studierenden 
zum Studieren der technischen Fachinhalte nicht in andere Fakultäten oder in 
originär für angehende Naturwissenschaftler oder Ingenieure konzipierte 
Lehrveranstaltungen, sondern die Fachvertreter der technischen Fächer waren 
in das Institut integriert, waren unmittelbar in die Ausgestaltung des neuen 
Studiengangskonzepts und seine didaktische Umsetzung eingebunden. Viele 
von ihnen hatten ähnlich wie Reiner Arntz eine fachlich-sprachliche Doppel-
qualifikation (meist im technischen Bereich). 

Der Erfolg des Hildesheimer Modells ist seitdem an den exzellenten Berufs-
chancen der Absolventinnen und Absolventen genauso ablesbar wie an den 
zahlreichen nationalen und internationalen Bemühungen, dieses Modell zu 
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übernehmen oder sich zumindest von ihm inspirieren zu lassen. Man kann 
ohne Übertreibung sagen, dass Reiner Arntz über mehr als zwei Jahrzehnte 
lang die treibende Kraft dieses Modells war. Er führte ein junges, engagiertes 
Kollegium hochqualifizierter Dozentinnen und Dozenten zusammen und 
motivierte sie zur Umsetzung und systematischen Weiterentwicklung des 
Modells. Reiner Arntz ist es auch zu verdanken, dass dieses aufwändige Aus-
bildungskonzept, das zunächst nur für die Sprachen Englisch und Französisch 
realisiert worden war, auf Spanisch als weitere Hauptsprache ausgedehnt 
werden konnte. 

Natürlich haben die tiefgreifenden Veränderungen und die neuen Heraus-
forderungen in der deutschen Hochschullandschaft der letzten Jahre auch 
nicht vor der Universität Hildesheim Halt gemacht, sondern notwendige Neu-
entwicklungen eingeleitet. So hat das Institut sein Studienangebot erheblich 
differenziert und bietet neben anderen mittlerweile auch einen Studiengang 
„Internationales Informationsmanagement“ an. Reiner Arntz hat an all diesen 
Neu- und Weiterentwicklungen prägend mitgewirkt und dabei stets darauf 
geachtet, dass die praxisorientierte, aber gleichwohl theoretisch fundierte 
Beschäftigung mit Sprachen und Kulturen als gemeinsamer Nenner aller 
sprachenbezogenen Hildesheimer Studiengänge erhalten bleibt. 

Das Verdienst um den Aufbau der akademischen Fachübersetzer-Ausbil-
dung ist nur die eine Seite der fachlichen Lebensleistung von Reiner Arntz. 
Auf der anderen stehen die Früchte seines im engeren Sinne wissenschaftlich-
forscherischen Schaffens. Dessen sichtbarster Ausdruck sind die rund 130 
Publikationen, die während seiner wissenschaftlichen Laufbahn entstanden 
sind. Trotz der beachtlichen thematischen Breite seiner Publikationen lassen 
diese doch die Schwerpunkte seines wissenschaftlichen Wirkens deutlich 
erkennen. 

So sind die meisten von ihnen einer der drei großen angewandt-linguisti-
schen Teildisziplinen Fachsprachenforschung, Übersetzungswissenschaft, 
oder Textlinguistik zuzuordnen. Ganz typisch für die Arbeits- und Denkweise 
von Reiner Arntz ist dabei, dass es ihm in seinen Publikationen fast immer 
um die Querverbindungen und Brücken geht, die diese linguistischen For-
schungsrichtungen und ihre Zentralkonzepte verbinden. Erkenntnisleitende 
Grundfrage ist dabei fast immer die angewandte Perspektive: Wie kann das 
Übersetzen als interlingual kommunikationsstiftende Sprachmittlung opti-
miert werden und zwar ganz speziell vor dem Hintergrund des exponentiell 
wachsenden Wissens in den unterschiedlichen Disziplinen, Fachgebieten und 
Berufen und der parallel dazu wachsenden Schwierigkeit, dieses Wissen 
intralingual und interlingual darzustellen. 

Dabei hat kaum jemand so deutlich wie Reiner Arntz die Rolle der Termino-
logie eines Faches, namentlich ihrer systematischen, deskriptiven Erfassung, 
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ihrer vereinheitlichenden Normierung sowie ihrer elektronischen Verwaltung 
herausgearbeitet. Mit der Einführung in die übersetzungsbezogene Termino-
logiearbeit (Hildesheim 1982) hat Reiner Arntz zudem zusammen mit seinem 
damaligen Kopenhagener Kollegen Heribert Picht vor mehr als 25 Jahren ein 
Standardwerk geschrieben, das auch heute noch, nach zahlreichen aktualisier-
ten Auflagen und Übersetzungen in andere Sprachen, erste Referenz für alle 
ist, die sich im Beruf oder in der Wissenschaft dem Thema Terminologie 
nähern möchten. 

Doch Terminologie als sprachliches Kondensat fachlicher Wissensstruktu-
ren kommt in der Praxis des Übersetzens fast immer nur eingebettet in Texte 
vor. Da ist es nur folgerichtig, dass Reiner Arntz sich in zahlreichen Publika-
tionen mit der Frage auseinandersetzt, wie sich Fachlichkeit in Form textuel-
ler Strukturen niederschlägt und welche Folgen dies für das Übersetzen von 
Fachtexten hat. Zahlreiche Arbeiten sind dem Bemühen gewidmet, die Viel-
falt der Faktoren, die in der Konstituierung von Texten, insbesondere von 
Fachtexten, eine Rolle spielen, in ihren Wechselwirkungen zu beschreiben – 
kein leichtes Unterfangen, wenn man bedenkt, wie verwoben sprachspezifi-
sche, fachspezifische, texttypspezifische und einzeltextspezifische Merkmale 
in der Konstituierung konkreter Textexemplare sind und wie vielfältig dabei 
die Vorgaben und Orientierungsmarken sind, die sich daraus für die Überset-
zerin bzw. den Übersetzer solcher Texte ergeben.  

Neben diesen Schwerpunkten seines wissenschaftlichen Arbeitens gibt es in 
den Publikationen von Reiner Arntz zudem auch andere Themenstränge, die 
sich, beginnend schon in den frühen Jahren, durch sein Werk ziehen. Einer 
von ihnen betrifft Fragen der Sprachenpolitik und des Sprachenrechts, ein 
Thema, in dem sich sein Interesse an zahlreichen kleineren europäischen 
Sprachen wiederfindet, das über die Klammer des Schutzes von Minderhei-
tensprachen und der sie sprechenden Bevölkerungsgruppen auch eine Quer-
verbindung zu seinem frühen juristischen Arbeitsschwerpunkt, dem Völker-
recht, aufscheinen lässt. Zu erwähnen ist hier vor allem seine Monographie 
Fachbezogene Mehrsprachigkeit in Recht und Technik (Hildesheim 2001), in 
der er Querverbindungen zwischen selten zusammen betrachteten linguis-
tischen Bereichen aufzeigt (so der Sprachenpolitik und des Sprachenrechts im 
Zusammenhang mit den Bereichen Terminologie und Fachübersetzen, kon-
trastive Linguistik und Fremdsprachendidaktik). 

Des Weiteren hat Reiner Arntz aber auch eine Reihe von Publikationen vor-
gelegt, die sich mit Fragen des Lehrens und Lernens von Fremdsprachen 
beschäftigen. Im Mittelpunkt stehen dabei zwei Fragenkomplexe. 

Zum Einen: Wie kann man Sprachverwandtschaften sowie Erfahrungen mit 
vorausgehend gelernten Fremdsprachen beim Lernen weiterer (dritter, vierter 
usw.) Fremdsprachen gewinnbringend einbringen – ein Thema, zu dem der 
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Vielsprachler Reiner Arntz schon aus eigener Anschauung und Erfahrung 
Vieles beitragen kann. 

Zum Anderen hat ihn aber auch das Konzept der „rezeptiven Mehrspra-
chigkeit“ immer wieder fasziniert, das sowohl als fremdsprachendidaktisches 
wie als sprachenpolitisches Konzept von großem Interesse ist: Statt in einer 
Fremdsprache eine möglichst umfassende, alle rezeptiven wie produktiven 
Aspekte umfassende Sprachbeherrschung anzustreben, erscheint es für viele 
Zwecke ausreichend, zunächst einmal nur eine rezeptive Kompetenz zu er-
werben, z. B. in Form einer vergleichsweise schnell erreichbaren reinen 
Lesekompetenz. Kombiniert man diesen Ansatz mit der systematischen Nut-
zung früherer Lernerfahrungen und ergänzt man ihn durch entsprechende 
Lernstrategien, hat man ein Instrument des sehr schnellen und effizienten 
Spracherwerbs in der Hand – ein Konzept, das zu einer „fachbezogenen 
Mehrsprachigkeit“ führen kann und insofern vor allem „eine Chance für die 
‚kleineren’ Sprachen“ darstellt (vgl. die entsprechende Publikation von Reiner 
Arntz aus dem Jahr 2003). 

Reiner Arntz hat diese in der „mainstream“-Fremdsprachendidaktik bisher 
wenig beachtete spannende Idee nicht nur theoretisch konzipiert und be-
gründet, sondern auch gleich für zwei Sprachen zusammen mit Fachkollegen 
umgesetzt. Seine Werke Kontrastsprache Portugiesisch – Ein neuer Weg zum 
Portugiesischen auf der Grundlage des Spanischen (zusammen mit A. Ré, 
Wilhelmsfeld 2007) und Kontrastsprache Niederländisch – Ein neuer Weg 
zum Niederländischen auf der Grundlage der germanischen Sprachver-
wandtschaft (zusammen mit J. Wilmots, Wilhelmsfeld 2008) stellen eine 
innovative und originelle Alternative zu traditionelleren Formen des Fremd-
sprachenlernens vor, die insbesondere für Zielgruppen wie sprachlernerfahre-
ne, akademisch gebildete Erwachsene eine effiziente und spannende Alterna-
tive bilden. 

Selbstverständlich hat Reiner Arntz alle seine fachlichen Überlegungen 
auch immer wieder an die Bedingungen seines institutionellen Arbeitsum-
feldes in Form der Übersetzerausbildung rückgebunden. In zahlreichen Publi-
kationen hat sich Reiner Arntz mit der Frage beschäftigt, wie die zuvor skiz-
zierten Erträge seines wissenschaftlichen Arbeitens Eingang in die Überset-
zungsdidaktik finden können, um die Studierenden optimal auf die Anforde-
rungen der Übersetzungspraxis vorzubereiten. So verwundert es nicht, dass 
auf Fortbildungsveranstaltungen oder Alumni-Treffen immer wieder von den 
ehemaligen Studierenden betont wird, wie gut sie sich durch die Hildesheimer 
Übersetzerausbildung, die Reiner Arntz so wesentlich mitgeprägt hat, auf die 
Berufspraxis vorbereitet fühlen – ein Lob, das für die Vertreter akademischer 
Ausbildungsgänge alles andere als selbstverständlich ist. 
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Reiner Arntz ist trotz mehrerer Angebote, an andere akademische Institu-
tionen zu wechseln, der Universität Hildesheim, dem Hauptort seines Wir-
kens, bis heute treu geblieben. Dies hat ihn allerdings nicht abgehalten, auch 
immer wieder reizvolle Aufgaben an anderen Institutionen wahrzunehmen, 
was zu einer Bereicherung seines persönlichen Erfahrungsschatzes führte, 
stets aber auch der jeweiligen Institution zu großem Gewinn gereichte. 

So nahm er von 1994 bis 1996 das Angebot wahr, im Rahmen einer Be-
urlaubung von seiner Professur in Hildesheim hauptamtlich an der damals neu 
gegründeten Europäischen Akademie Bozen tätig zu werden, einem Institut 
für interdisziplinäre Forschung im zweisprachigen Südtirol, dessen Planung er 
im Vorfeld bereits mehrere Jahre lang als Berater begleitet hatte. Er baute vor 
Ort den Fachbereich „Sprache und Recht“ auf, zu dessen Aufgaben unter 
anderem die Konzeption und Realisierung einer juristischen terminologischen 
Datenbank für die Sprachen Deutsch und Italienisch und die Entwicklung von 
Lehrmaterialien für die fachbezogene Sprachausbildung gehörten. Ein weite-
rer Schwerpunkt seiner Arbeit in Südtirol bildete die Beschäftigung mit Pro-
blemen der ethnischen Minderheiten, insbesondere in sprachenpolitischer 
Perspektive. 

Im Jahre 2004 war es dann die Universität Bremen, die ihn für eine (diesmal 
nebenamtliche) Tätigkeit als akademischen Direktor des Fremdsprachen-
zentrums der Hochschulen im Land Bremen (FZBH) gewinnen konnte. Hier 
leistete er einen wichtigen Beitrag zur Konsolidierung dieser noch relativ 
jungen Einrichtung, die sich während seiner Amtszeit in einer Phase des 
Umbruchs und der Orientierung in einem komplexen institutionellen Umfeld 
befand. 

Fast unnötig erscheint der Hinweis, dass Reiner Arntz in all den Jahren sei-
ner Tätigkeit zahlreiche andere Funktionen wahrgenommen und wissen-
schaftliche Tätigkeiten ausgeführt hat. Sie alle aufzuzählen, würde den gege-
benen Rahmen sprengen. Exemplarisch seien deshalb hier nur einige erwähnt: 
Reiner Arntz war Organisator oder Mitorganisator zahlreicher Kongresse und 
Fachtagungen sowie Herausgeber oder Mitherausgeber der daraus entstande-
nen Kongress-Dokumentationen; er gehörte zum Advisory Board der Zeit-
schriften Multilingua und Terminology; er ist Mitherausgeber der Reihe 
Studien zu Sprache und Technik im Hildesheimer Verlag Olms; er hat viele 
Jahre lang prägend mitgewirkt im Normenausschuss „Terminologie“ des 
Deutschen Instituts für Normung (DIN), im Koordinierungsausschuss „Praxis 
und Lehre“ des Bundesverbandes der Dolmetscher und Übersetzer (BDÜ) 
und im Beirat des Deutschen Terminologie-Tags; er hatte vier Jahre lang die 
Präsidentschaft der Sektion „Dolmetschen und Übersetzen“ der Association 
Internationale de Linguistique Appliquée inne; er war an der Evaluierung und 
Akkreditierung zahlreicher in- und ausländischer Hochschuleinrichtungen 
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und Forschungsprojekte beteiligt. Die 
erheblich verläng
 fachlichen Tätig
 praktische Spra

Liste seiner wissenschaftlichen Funkti-
onen ließe sich noch ern. 

Während all dieser keiten hat Reiner Arntz seine Leiden-
schaft für das ganz chenlernen nie verloren. Selbst heute 
investiert er noch täglich Zeit in die Erweiterung und Vertiefung seiner 
Fremdsprachenkenntnisse. Auf gut ein Dutzend Fremdsprachen, die er rezep-
tiv und in den meisten Fällen auch produktiv beherrscht, hat er es im Laufe 
der Jahre gebracht. Fast ein Kuriosum ist, dass er dabei (über seine gesamte 
Laufbahn gesehen) mehr Sprachen selbst unterrichtet hat, als viele seiner 
Kollegen auch nur rezeptiv beherrschen (nämlich Deutsch, Niederländisch, 
Französisch, Englisch, Spanisch, Italienisch und Portugiesisch). 

Besonders erwähnenswert weil keineswegs selbstverständlich ist schließlich 
auch die Tatsache, dass das fachliche Engagement von Reiner Arntz nie auf 
Kosten seiner Studierenden ging. Im Gegenteil: Er war für sie ein absolut 
zuverlässiger, stets ansprechbarer und hoch ergiebiger akademischer Lehrer. 
Dies sei nur durch zwei Details belegt. Zum Einen: Keiner seiner Studieren-
den oder Kollegen erinnert sich auch nur an eine einzige Lehrveranstaltung, 
die einmal ausgefallen wäre, nicht einmal wegen Krankheit. Und zum Ande-
ren weist die Statistik aus, dass Reiner Arntz im Laufe seines Berufslebens 
nicht weniger als 680 Abschlussarbeiten betreut und dabei rund 50.000 Seiten 
studentischer Texte gelesen hat, von der weitaus größeren Zahl studentischer 
Hausarbeiten und Klausurtexte einmal ganz zu schweigen. Reiner Arntz hat 
somit die Einheit von Forschung und Lehre in einem ganz praktischen Sinne 
gelebt. 

Was Reiner Arntz in besonderem Maße auszeichnet, ist seine Fähigkeit, 
Brücken zu bauen: als Übersetzer Brücken zwischen Sprachen, als Linguist 
und Jurist Brücken zwischen Fächern, als Forscher Brücken zwischen theo-
retischer Fundierung und Anwendungsorientierung, als Studiengangs-Ent-
wickler Brücken zwischen akademischer Ausbildung und Berufspraxis, als 
Wissenschaftsorganisator und Wissenschaftsadministrator Brücken zwischen 
Organisationen und Institutionen und den ihnen oftmals innewohnenden 
widerstreitenden Interessen. 

Was Reiner Arntz jedoch zu einer unverwechselbaren Wissenschaftler-
persönlichkeit macht, ist die Verbindung genau dieser Fähigkeit zum Brü-
ckenbauen mit einem herausragenden Maß an Bereitschaft, sich mit Beharr-
lichkeit, Zielstrebigkeit und Ausdauer immer genau denjenigen Aufgaben und 
Herausforderungen zu stellen, die er an den Institutionen, für die er tätig war, 
jeweils vorgefunden hat. 

Vor dem Hintergrund des Gesagten überrascht es nicht, dass unserem Vor-
schlag, Reiner Arntz durch eine Festschrift zu ehren, eine so beeindruckend 
große Zahl der angesprochenen Kolleginnen und Kollegen spontan gefolgt ist. 



Hans P. Krings, Felix Mayer: Vita und wissenschaftliches Wirken von Reiner Arntz 9 

 

So entstand dieser stattliche Band, mit dem wir Reiner Arntz ein wenig von 
dem, was er der scientific community gegeben hat, zurückzugeben versuchen, 
indem wir Beiträge zu den Themenkomplexen versammelt haben, die auch 
die Hauptarbeitsgebiete von Reiner Arntz sind. Der Band versteht sich insge-
samt als ein Beitrag zu der Aufgabe, die von Reiner Arntz aufgezeigten und 
beschrittenen fachlichen Wege auch in Zukunft weiterzugehen. 

Dieser Band wäre nicht möglich gewesen ohne die tatkräftige inhaltliche 
und finanzielle Unterstützung einer Reihe von Institutionen und Personen. 
Unser Dank gilt zunächst allen Beiträgerinnen und Beiträgern, die so zahl-
reich und engagiert auf unseren Festschrift-Aufruf eingegangen sind. Bei den 
redaktionellen Arbeiten leistete Frau Claudia Pellegrino, Fremdsprachen-
assistentin im Fachgebiet Angewandte Linguistik im Fachbereich 10 „Sprach- 
und Literaturwissenschaften“ der Universität Bremen wertvolle Hilfe. Frau 
Dr. Karin Timme vom Verlag Frank & Timme (Berlin) gilt unser Dank für 
die Bereitschaft, den Band in das Verlagsprogramm aufzunehmen, und für die 
fachkundige Betreuung und verständnisvolle Unterstützung in allen verlege-
rischen Fragen. Herr Prof. Dr. Dr. h.c. Hartwig Kalverkämper, Herausgeber 
der Reihe Forum Fachsprachen-Forschung, hat unter großem Zeitaufwand 
seine editorischen Erfahrungen eingebracht und so in besonders engagierter 
Weise zum Zustandekommen dieses Bandes beigetragen. 

Die Veröffentlichung dieser Festschrift wurde großzügig finanziert durch 
das „Sprachen & Dolmetscher Institut München (SDI)“, die „Hochschule für 
Angewandte Sprachen des SDI“ sowie das „Fremdsprachenzentrum der 
Hochschulen im Land Bremen (FZHB)“. 

Zusammen mit allen an dieser Festschrift Beteiligten wünschen wir Reiner 
Arntz, dass sich die Zeit nach seiner Emeritierung ganz in seinem Sinne 
gestalten wird und dass seine Gesundheit und seine Schaffenskraft uns noch 
in den Genuss möglichst vieler weiterer Fachbeiträge aus seiner Feder werden 
kommen lassen. 

Bremen und München, im Mai 2008 

Hans Krings und Felix Mayer 
 
Prof. Dr. phil. Dr. h.c. Hans P. Krings Prof. Dr. phil. Felix Mayer
Fachbereich 10, „Sprach- und  
Literaturwissenschaften“ 

Hochschule für Angewandte Sprachen
Sprachen & Dolmetscher Institut (SDI)

Universität Bremen Amalienstraße 79
Postfach 330 440 80799 München
28334 Bremen mayer@sdi-muenchen.de
krings@uni-bremen.de 
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„Der Käufer verpflichtet sich ...“ 

Deklarative Sprechakte im Kulturvergleich 

Christiane Nord 

1. Einleitung 
Kontrastive Grammatiken sind nützlich, wenn es um den Vergleich von 
Sprachsystemen geht. Für das Übersetzen jedoch sind sie weniger hilfreich, 
weil sie uns nichts oder nur wenig über den Gebrauch der verschiedenen 
Strukturen mitteilen, der im Wesentlichen durch Konventionen bestimmt 
wird – und diese sind, wie bereits mehrfach dargelegt (z. B. Nord 1993, 
20ff.) nicht sprachsystem-, sondern kulturspezifisch.  

Konventionen regeln die Auswahl aus den Möglichkeiten, die das Sprach-
system zur Verfügung stellt, gehören also in den Bereich dessen, was Cose-
riu (1953) „Norm“ nennt. Dabei sind vor allem drei Aspekte wichtig: Form, 
Frequenz und Distribution. Beim Übersetzen muss man wissen, welche der 
vom System angebotenen Ausdrucksmöglichkeiten (= Formen) mit welcher 
Häufigkeit (= Frequenz) in welchen kommunikativen Zusammenhängen, 
z. B. Textsorten, (= Distribution) verwendet werden. Nur dann kann man 
abschätzen, ob eine bestimmte Form in einer bestimmten Situation von den 
Rezipienten als konventionell oder als abweichend empfunden wird. Wenn 
die Form einer Mitteilung konventionell ist, kann man sich beim Lesen ganz 
auf den Inhalt konzentrieren. Eine unkonventionelle Form zieht dagegen die 
Aufmerksamkeit auf sich und lenkt möglicherweise sogar vom Inhalt ab. 
Daher muss man auf jeden Fall die Konventionen kennen, wenn man Texte 
produziert – um sie entweder zu befolgen oder um davon abzuweichen, je 
nach dem, welche Wirkung erzielt werden soll. 

Wenn Konventionen verschiedener Kulturen verglichen werden sollen, 
stellt sich als Erstes die Frage nach den Vergleichseinheiten und dem ter-
tium comparationis. Für die Festlegung von Vergleichseinheiten erscheint 
es sinnvoll, Äußerungen abzugrenzen, wie sie etwa von Austin (1975) oder 
Searle (1969) als Sprechakte definiert wurden. Die Sprechakttheorie geht 
davon aus, dass Sprechakte Äußerungseinheiten sind, mit denen Sprecher 
bestimmte kommunikative Intentionen realisieren (vgl. das bekannte Bei-
spiel „Es zieht!“ als Aufforderung, die Tür oder das Fenster zu schließen). 
Wir können mit einiger Sicherheit annehmen, dass kommunikative Intentionen 
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transkulturell (wenn auch vielleicht nicht universell) sind, während die 
Form der Realisierung durch kulturspezifischen Konventionen bestimmt ist. 

Sprechakte haben den Vorteil, dass sie zugleich das Tertium des Ver-
gleichs liefern: die kommunikative Intention (vom Sprecher aus gesehen) 
bzw. Funktion (vom Rezipienten aus gesehen, zur Unterscheidung vgl. Nord 
1988/i. D., 51ff.). Für unseren Kulturvergleich der deklarativen Sprechakte 
sollen also funktional bestimmte Einheiten als Grundlage dienen, die einem 
Korpus von authentischen Texten in spanischer und deutscher Sprache ent-
nommen sind. Um intralinguale Kulturunterschiede auszuschalten, haben 
wir uns auf Texte aus Spanien, USA und Deutschland beschränkt. Das spa-
nisch-deutsche Korpus wurde bereits für die Feststellung allgemeiner Stil-
konventionen (Nord 2003) verwendet und für die vorliegende Studie um 
eine begrenzte Anzahl zusätzlicher bindender Texten erweitert. Das eng-
lischsprachige Korpus besteht aus zehn US-amerikanischen Vertragstext- 
und Garantieformularen. Insgesamt besteht es aus 183 performativen 
Sprechakten, von denen 61 (33,3 %) auf das spanische, 67 (36,6 %) auf das 
deutsche und 55 (30,1 %) auf das englische Teilkorpus entfallen. Das Kor-
pus ist zu klein, um generelle Schlussfolgerungen zu erlauben, aber da 
deklarative Sprechakte offenbar stark standardisiert sind, zeigt es bereits die 
wichtigsten Merkmale auf.  

2. Die Deklaration als Darstellungshandlung 
Um die Übersicht über die möglichen Funktionen zu erleichtern, stützen wir 
uns auf das an anderer Stelle (z. B. Nord 2002) ausführlich dargestellte 
Modell der vier Grundfunktionen (phatisch, referentiell, expressiv und 
appellativ), denen jeweils verschiedene Unterfunktionen zugeordnet sind. In 
einem ersten Schritt soll kurz begründet werden, warum wir Deklarationen 
der referentiellen Funktion zuordnen.  

Als Deklarationen werden im Allgemeinen Sprechakte bezeichnet, bei 
denen mit der und durch die Äußerung ein neuer Wirklichkeitszustand 
(Getauftsein, Verheiratetsein, Verpflichtetsein, Haften) bewirkt wird, aus 
dem sich bindende Konsequenzen für die Zukunft ergeben. Sie finden sich 
häufig, wenn auch nicht ausschließlich, in bindenden Textsorten (z. B. Ver-
trägen, Vereinbarungen), durch welche Sender bzw. Empfänger eine (ge-
genseitige) Verpflichtung eingehen. Obwohl sie nicht auf vergangene son-
dern auf zukünftige Handlungen oder Verhaltensweisen referieren, doku-
mentieren die (mündlichen oder schriftlichen) Texte, in denen deklarative 
Sprechakte vorkommen, das Ergebnis der Handlung oder Verhaltensweise, 
welche die Verpflichtung begründet, und stellen die Grundlage für die 
Klärung späterer Zweifels- oder Streitfälle dar. In Kraft gesetzt werden sie 
jedoch erst durch eine Bekräftigungshandlung, wie etwa die Unterzeichnung 
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durch die Vertragsparteien, einen Handschlag oder eine Formel wie so wahr 
mit Gott helfe. Deklarationen benötigen für ihre Wirksamkeit einen institu-
tionellen Rahmen (rechtliche oder gesetzliche Normen, eine Institution, 
welche die Einhaltung bestimmter Handlungsnormen kontrolliert bzw. 
garantiert) bzw. ein Wertesystem aufgrund dessen sie als verbindlich ange-
sehen werden können (z. B. bei Versprechenshandlungen). 

Deklarationen sind also nicht phatisch, da sie nicht den Kommunikations-
kanal öffnen, offen halten oder schließen, wie das in Verträgen etwa durch 
die Einführung der Vertragsparteien am Anfang (siehe Beispiel 1) und die 
Nennung von Ort und Datum des Vertragsabschlusses am Ende des Textes 
geleistet wird. Sie sind auch nicht expressiv, da sie nicht die Haltung, Ein-
stellung oder Emotionen des Senders ausdrücken (siehe Beispiel 2); und sie 
sind nicht appellativ, da sie nicht an den Addressaten appellieren, in einer 
bestimmten Weise zu reagieren. Äußerungen mit appellativen Indikatoren 
(z. B. Modalverben sollen oder müssen, Obligationsstrukturen zu Xen sein 
bzw. haben), die ebenfalls in Vertragstexten zu finden sind (siehe Beispiel 
3), sind keine Deklarationen, sondern Aufforderungen bzw. Forderungen 
(vgl. Nord 2003, 334ff.). In den Bedingungen für die Versicherung von 
Flugrückholkosten und von Kosten für Verlegungsflüge (EUROPA Kran-
kenversicherung AG) stehen diese Äußerungen zum Beispiel unter der 
Überschrift Obliegenheiten, was ebenfalls auf die appellative Funktion 
verweist (siehe Beispiel 4). 

(1) Verlagsvertrag zwischen NAMEN (Adresse), im folgenden Autor genannt, 
und VERLAGSNAME (Adresse), im folgenden Verlag genannt. Für die Wahr-
nehmung von Nutzungsrechten zwischen dem Autor und dem Verlag wird fol-
gende Vereinbarung getroffen:… (Verlagsvertrag). 
(2) Fashion Jewelry is unconditionally guaranteed for life! (Guarantee) 
(3) Für die Einräumung von Nebenrechten oder Lizenzdruckrechten ist neu 
zu verhandeln… (Verlagsvertrag) 
(4) Der Anspruch auf Versicherungsleistungen muss unverzüglich geltend ge-
macht werden. Der Versicherungsnehmer hat auf Verlagen des Versicherers 
jede Auskunft zu erteilen… (Versicherungspolice) 

Referentiell sind in bindenden Texten Beschreibungen des Vertragsgegen-
stands (siehe Beispiel 5), metasprachliche Äußerungen (siehe Beispiel 6) 
und deklarative Sprechakte (Beispiel 7).  

(5) Gegenstand dieses Vertrages ist das Werk mit dem (Arbeits-) Titel: TI-
TEL. Der endgültige Titel wird in Abstimmung zwischen Autor und Verlag 
festgelegt. (Verlagsvertrag) 
(6) Im Sinne dieses Vertrages bedeutet: „Flugschein“ dieser Flugschein und 
Gepäckabschnitt, dessen Bestandteil diese Bedingungen und Hinweise sind; 
„Luftfrachtführer“ alle Luftfrachtführer, die den Fluggast oder sein Gepäck 
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aufgrund dieses Flugscheins befördern oder sich hierzu verpflichten oder die 
sonstigen Dienstleistungen im Zusammenhang mit der Beförderung erbrin-
gen… (Beförderungsvertrag) 
(7) Der Autor versichert, dass… / Der Autor ist verpflichtet, … / Der Autor 
überträgt dem Verlag das ausschließliche Recht… / Der Verlag ist verpflich-
tet, … (Verlagsvertrag) 

Wir ordnen also Deklarationen gewissermaßen im Ausschlussverfahren der 
referentiellen Funktion zu. Sie stellen Handlungen dar, die mit der Bekräfti-
gung der Äußerung rechtsverbindlich vollzogen werden, wie z. B. Ver-
pflichtungen oder Abtretung von Rechten, und gehören damit zur Unter-
funktion Darstellung von Handlungsvollzügen (vgl. Nord 2003, 202ff.). Sie 
kommen hauptsächlich in bindenden Texten vor, die ihrerseits – von gele-
gentlichen appellativen Elementen abgesehen (siehe Beispiel 4) – im We-
sentlichen referentiell sind. 

3. Formen der Deklaration  
Als bindende Texte werden vor allem Verträge, Abkommen, Versprechen, 
Vereinbarungen, Bekenntnisse angesehen (vgl. Sowinski 1973, 344). Ver-
träge werden zwischen zwei oder mehreren Partnern abgeschlossen und 
halten die Handlungen und Verhaltensweisen der Vertragsparteien in Bezug 
auf bestimmte Gegenstände oder Verhältnisse fest. Versprechen dagegen 
sind bindende Erklärungen eines Partners, die sich auf sein eigenes Verhal-
ten beziehen, dafür jedoch meist bestimmte Bedingungen festlegen, die der 
Rezipient erfüllen muss, damit das Versprechen gültig wird oder bleibt. 
Vertragstexte repräsentieren den ersten Fall, Garantiezertifikate (siehe un-
ten, Beispiel 8-10) den zweiten Fall. In beiden Arten von bindenden Texten 
kommen jeweils auch Beschreibungen des Gegenstands vor, in Bezug auf 
die Kommunikationshandlung Deklarieren sind jedoch keine grundsätz-
lichen Unterschiede zwischen Vertrags- und Versprechenstexten festzustel-
len. Daher unterscheiden wir im Folgenden lediglich nach der Art der De-
klaration zwischen explizit performativen Deklarationen und implizit 
performativen Deklarationen.  

Explizit performative Deklarationen sind Handlungen, in denen der 
Sprechakt durch ein sogenanntes performatives Verb (versprechen, sich 
verpflichten, versichern, taufen etc., siehe oben, Beispiel 7) explizit gemacht 
wird. Implizit performative Sprechakte enthalten kein sprechaktindizie-
rendes Verb, beziehen sich jedoch indirekt auf die Handlungen, die auszu-
führen oder zu unterlassen sich die Vertragspartner verpflichten. 

(8) Im Garantiefall beseitigt Stratic derartige Mängel auf eigene Kosten. 
(Garantie) 
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(9) El titular de la garantía tendrá derecho a la sustitución del mueble. (Ga-
rantía)  
(10)  In the event ..., then IKEA will, at its option, either repair your TUNDRA 
flooring or supply replacement flooring free of charge. (Guarantee) 

Die Beispiele zeigen bereits, dass diese Sprechakte unterschiedliche Form 
haben können.  

Für die Analyse der kulturspezifischen Formen sind Syntax und Lexik der 
Sprechakte im Einzelnen zu untersuchen. Sowinski stellt für das Deutsche 
als besondere Merkmale bindender Texte fest, dass die Sätze meist mit dem 
Subjekt eingeleitet werden und dass unbestimmte oder konjunktivische 
Aussagen weitgehend fehlen. Typisch seien außerdem deiktische Verweise 
auf den Text als Instrument der Verpflichtung (vgl. Sowinski 1973, 345). 
Davon ausgehend betrachten wir zunächst jeweils Tempus bzw. Modus und 
Verbalgenus, dann den Satzbau in Bezug auf die Bezeichnungsfunktion des 
Subjekts und die Subjekt-Agens-Kongruenz. Bei den explizit performativen 
Deklarationen werfen wir noch einen Blick auf die performativen Verben 
und Ausdrücke sowie die deiktischen Verweise auf den Text als Hand-
lungsinstrument.  

Explizit performative Deklarationen  
Das Korpus enthält insgesamt 94 explizit performative Deklarationen, von 
denen 25 auf das spanische, 38 auf das deutsche und 31 auf das englisch-
sprachige Teilkorpus entfallen. Das bedeutet, dass 39,9 % der spanischen, 
56,7 % der deutschen und 56,4 % der englischen performativen Deklarati-
onen explizit formuliert sind, was darauf hinweisen könnte, dass spanische 
bindende Texte möglicherweise expliziter sind als deutsche oder englische. 

Explizit performative Deklarationen sind in allen drei Sprachen grund-
sätzlich im Präsens Indikativ formuliert (Beispiel 7, Beispiel 11), wobei im 
englischsprachigen Korpus 3 Ausnahmen (= 9,6 %) vorkommen, in denen 
das Futur mit shall gebraucht wird (Beispiel 12). Dabei überwiegen Aktiv-
formen (es. 92 %, de. 81,6 %, en. nur 77,4 %). Passivformen sind im engli-
schen Teilkorpus vergleichsweise häufig (22,6 %, Beispiel 12). Im spani-
schen Teilkorpus finden sich nur ein reflexives Passiv, das man auch als 
unpersönliche Formulierung interpretieren könnte (Beispiel 17) und ein 
Resultatspassiv (quedan prohibidos), während in den deutschen Texten 
neben einem einzigen Vorgangspassiv (Beispiel 21) das Resultatspassiv (ist 
verpflichtet) relativ häufig vorkommt (15,8 %). Daneben sind im englischen 
Teilkorpus noch zwei nominale Konstruktionen (Beispiel 13) zu verzeich-
nen (8,3 % der Aktiv-Äußerungen).  


